
U. Rudolph (Hrsg.): Philosophie in der islamischen Welt 2013-2-046

Rudolph, Ulrich (Hrsg.): Philosophie in der isla-
mischen Welt. Bd. 1: 1. 8.–10. Jahrhundert. Basel:
Schwabe Verlag 2012. ISBN: 978-3-7965-2632-
9; XXXV, 612 S.

Rezensiert von: Jan-Hendryk de Boer, Se-
minar für Mittlere und Neuere Geschichte,
Georg-August-Universität Göttingen

Dass im neuen „Ueberweg“ insgesamt vier
Bände der Philosophie in der islamischen
Welt gewidmet sein werden, von denen der
erste hier anzuzeigen ist, ist nicht nur das Re-
sultat des Aufschwungs der philosophiehis-
torischen Forschung in diesem Bereich, der
in den letzten Jahrzehnten stattgefunden hat,
sondern auch ein Anknüpfen an die Traditi-
on des „Grundriss(es) der Geschichte der Phi-
losophie“. Bereits Friedrich Ueberweg hatte
in seinem 1864 erschienenen Werk ein Ka-
pitel den „Arabischen Philosophen des Mit-
telalters“ gewidmet. Mit dieser Feststellung
setzt die Einleitung des Herausgebers ein,
die auf gedrängtem Raum die Forschungsge-
schichte skizziert, den Zugriff der vier Bände
des „Ueberweg“ und des vorliegenden ersten
Bandes erläutert. Das übergreifende Konzept,
das die Bände verfolgen, spiegelt die Einsich-
ten der Forschung seit den 1980er-Jahren wi-
der: Lange hatte die Zeit um 1200 als Was-
serscheide für die Philosophie in der islami-
schen Welt gegolten, da man vor allem an-
hand der Rezeption des Ibn Rušd meinte er-
kennen zu können, dass die philosophische
Tradition hier abbrach. Indem sich der Blick
stärker auf die Rezeption des Ibn Sı̄nā rich-
tete, wurde deutlich, dass von einem sol-
chen Bruch nicht die Rede sein kann. Sei-
ne Werke wurden weiterhin studiert und ga-
ben zu eigenständiger philosophischer Refle-
xion Anstoß. Insofern ist es nur konsequent,
im „Ueberweg“ die Geschichte der Philoso-
phie der islamischen Welt bis ins 20. Jahrhun-
dert schreiben zu wollen, wobei allerdings
die extreme Unausgewogenheit in der bis-
herigen Forschung und an verfügbaren Edi-
tionen die beteiligten Autoren vor Probleme
stellte. Während bereits für den vorliegenden
Band gilt, dass man keinesfalls durchweg in
dem Maße auf Forschungen und Textausga-
ben zurückgreifen konnte, wie es für Hand-
bücher dieser Art eigentlich üblich ist, so tun

sich für die Zeit des 13. bis zum 18. Jahrhun-
dert noch größere Lücken auf. Es bleibt ab-
zuwarten, wie dieses Problem gelöst werden
wird. Ebenfalls der jüngeren Forschung ver-
pflichtet ist das Bestreben, keine Geschichte
der islamischen oder der arabischen Philoso-
phie zu schreiben, sondern programmatisch
die Philosophie in der islamischen Welt zu un-
tersuchen, wodurch weder die Zugehörigkeit
der Philosophen zu einer Religion noch eine
Sprache zum verbindenden Kennzeichen er-
klärt wird. Es wird also die Philosophie in ei-
nem Kulturraum dargestellt. So ist es mög-
lich, zwanglos christliche Gelehrte einzube-
ziehen, die in der islamischen Welt wirkten
und bei der arabischen Aristoteles-Rezeption
eine entscheidende Rolle spielten.

Damit einher geht der Verzicht auf einen
ahistorischen Philosophiebegriff, der etwa die
antike Philosophie zum Maßstab nähme, um
eine Philosophie in der islamischen Welt her-
auszupräparieren. Vielmehr wird program-
matisch von einer historischen Wandelbar-
keit dessen ausgegangen, was als Philosophie
gilt. In den Abschnitten, die der Lehre des je-
weiligen Philosophen gewidmet sind, finden
sich zwar die klassischen Einteilungen in Lo-
gik und Wissenschaftslehre, Erkenntnistheo-
rie, Ethik, Metaphysik und Naturphilosophie
oder Naturwissenschaft (vor allem Mathema-
tik, Physik und Astronomie), doch verstehen
es die Autoren, solche Kategorien flexibel und
der historischen Situation entsprechend zu
handhaben. Dabei wird das philosophische
Feld als vielfältig und differenziert, zugleich
aber als nach außen, insbesondere gegenüber
dem Sufismus, der islamischen Mystik und
der Theologie abgegrenzt, begriffen. Wenn
die rationale Theologie des Kalām ausgespart
bleibt, obwohl auch sie auf antike Wissensbe-
stände und Aussageformen zurückgriff, kann
der Herausgeber sich auf die Ordnungspra-
xis der Zeitgenossen berufen. Im neunten und
zehnten Jahrhundert entstandene Taxonomi-
en sehen ebenso wie die zeitgenössischen is-
lamischen Philosophen und Theologen eine
wesentliche Differenz zwischen Philosophie,
die primär vernunftgeleitet ist, und Theolo-
gie, die sich neben der Vernunft immer auf
die Offenbarung bezieht. Allzu starren Diffe-
renzierungen entgegen wirkt nicht zuletzt der
letzte Abschnitt des Bandes, der der Verbrei-
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tung des philosophischen Denkens gewidmet
ist. Hier treten solche Autoren und Texte in
den Blick, die, wie etwa der auch im lateini-
schen Westen in einer eigenen Tradition be-
kannte „Liber de pomo“, philosophische Wis-
sensbestände nutzen und popularisieren oder
in andere Diskurse, etwa religiöse oder poli-
tische, einbringen. Eine besondere Bedeutung
fällt dabei den adab zu, einer arabischen Gat-
tung, die der Belehrung und Unterhaltung
gleichermaßen diente. Im Gefolge dieser Tex-
te konnten sich Gnomologien, Doxographi-
en und Fürstenspiegel als Gattungen der Ver-
mittlung philosophischen Wissens und phi-
losophischer Reflexion etablieren. In diesem
Kontext wird auch die Grenzziehung zwi-
schen Philosophie und Religion/ Theologie
aufgebrochen, da nun etwa mit den ismaili-
tischen Denkern des 10. und 11. Jahrhunderts
gerade solche Autoren behandelt werden, die
neuplatonisches Wissen mit religiösen Anlie-
gen verbanden, da sie von einer Harmonie
zwischen Neuplatonismus und dem Koran
ausgingen.

Die Gliederung des Bandes ist recht tra-
ditionell ausgefallen: In zwei Kapiteln wird
zunächst der spätantike Hintergrund (Ul-
rich Rudolph) sowie die syrische Tradition
in frühislamischer Zeit (Hans Daiber) dar-
gestellt, bevor die Übersetzungen der Tex-
te der antiken griechischen Philosophie, vor-
rangig durch christliche Übersetzer, und die
Aneignung philosophischen Denkens (Dimi-
tri Gutas) behandelt werden. Auf diese Wei-
se wird die Philosophie in der islamischen
Welt gleichermaßen an die antike Philoso-
phie rückgebunden und als eigenständiges
Phänomen erkennbar. Übersetzung erscheint
als Teil eines Kulturtransfers, der auf der
Rezipientenseite selbst eine philosophische
Dimension besitzt: So wurde zunächst die
auch in der griechischen Tradition bekann-
te Vorstellung einer Harmonie von Platon
und Aristoteles übernommen, wobei die pla-
tonische Tradition nicht durch dessen Dialo-
ge, sondern den spätantiken Neuplatonismus
präsent war, um im 10. Jahrhundert einem
dominanten Aristotelismus zu weichen. Ein
Grund dafür dürfte gewesen sein, dass die
aristotelischen Schriften zusammen mit anti-
ken Aristoteles-Kommentaren rezipiert wur-
den und die islamischen Denker so eine bes-

sere Kenntnis der peripatetischen Tradition
insgesamt besaßen als ihre lateinischen Kol-
legen. Ohne immer der Gefahr zu entgehen,
religiöses Denken als von minderer Rationa-
lität geprägt abzuwerten, kann Gutas zeigen,
dass sich die Philosophie im islamischen Kon-
text gerade deshalb als eigenständige Diszi-
plin mit weitreichendem Geltungsanspruch
etablieren konnte, weil ihre Rezeption in ei-
nem von einer monotheistischen Religion ge-
prägten Umfeld stattfand. Um sich überhaupt
diskursiv etablieren zu können, war es der
Philosophie in diesem Rahmen nur möglich,
sich auf eine Rationalität zu berufen, die ge-
genüber der Religion eine prononcierte Unab-
hängigkeit vertrat.

So erstaunlich die Bandbreite der behan-
delten Philosophen ist, darunter auch solche,
die bislang von der Forschung kaum berück-
sichtigt wurden – als Marksteine der Entwick-
lung des philosophischen Denkens erschei-
nen dennoch al-Kindı̄, Abū Bakr ar-Rāzı̄ und
ganz besonders al-Fārābı̄. Für Gerhard End-
ress und Peter Adamson ist al-Kindı̄ „der ers-
te arabische Universalist hellenistischer Bil-
dung“ (S. 100), mit dessen Wirkung die
Aristoteles-Rezeption im islamischen Raum
einen ersten Höhepunkt erreicht. Der großen
Bandbreite der von al-Kindı̄ behandelten The-
men und Fragen entspricht eine ebenso große
Wirkung. Entsprechend ist dem Philosophie-
ren in der Tradition al-Kindı̄’s ein ausführ-
liches, etwas uneinheitliches Kapitel gewid-
met, zu dem mehrere Autoren beigetragen
haben. Neben der innerphilosophischen Dis-
kussion erscheinen vor dem Hintergrund der
Konflikte zwischen den Rationalitätsansprü-
chen der Philosophen und der Hermeneutik
der islamischen Schrift- und Rechtsgelehrten
insbesondere at-Tauh. ı̄dı̄ und as-Siǧistānı̄ als
Verteidiger und Vermittler philosophischer
Vorstellungen in die Gesellschaft hinein. Bei
Abū Bakr ar-Rāzı̄ findet philosophische Refle-
xion im Kontext eines von der Medizin ge-
prägten Denkens statt, wie Hans Daiber zeigt.
Im Alter formulierte ar-Rāzı̄ einen Entwurf
des philosophischen Lebens, das einen Got-
tesbezug und islamische Überzeugungen in-
tegriert. Das folgende, überwiegend von Ger-
hard Endress verfasste Kapitel ist den Bag-
dader Aristotelikern gewidmet und markiert
den Übergang hin zur Dominanz des Aris-

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



U. Rudolph (Hrsg.): Philosophie in der islamischen Welt 2013-2-046

toteles innerhalb der Philosophie der islami-
schen Welt. Zu dieser Bewegung gehörte auch
al-Fārābı̄, dem jedoch Ulrich Rudolph we-
gen seiner großen Bedeutung und Wirkung
(nicht zuletzt auf Ibn Sı̄nā) ein eigenes aus-
führliches Kapitel gewidmet hat. Er verfasste
nicht nur zahlreiche Werke zur Logik, Dich-
tung, Mathematik, Musik, Physik, Metaphy-
sik und Ethik und legte mit „Die Prinzipien
der Ansichten der Bürger eines vorzüglichen
Gemeinwesens“ die erste Summa der Phi-
losophiegeschichte vor, die seine einzelnen
philosophischen Positionen systematisch prä-
sentierte. Obendrein bestimmte er in seinen
wissenschaftstheoretischen Schriften die Rol-
le der Philosophie innerhalb der Gesamtheit
des Wissbaren und verortete sich selbst philo-
sophiehistorisch, indem er sich in die Traditi-
on des Alexandriner Aristotelismus stellte. So
etablierte er systematisch und historisch den
Aristotelismus als Zentrum der Philosophie –
und schrieb sich selbst in es ein.

Neben den reihentypischen Werkverzeich-
nissen und Listen zur Forschungsliteratur er-
höhen ein arabisches und ein griechisches
Glossar, ein Sach- sowie ein Personenregis-
ter die Nutzbarkeit des Handbuchs. Mit die-
sem Band und den hoffentlich nicht in zu
großer Ferne erscheinenden drei Folgebän-
den wird eine zuverlässige, souverän dis-
ponierte, von führenden Fachvertretern ge-
schrieben Geschichte der Philosophie in der
islamischen Welt vorliegen, die geeignet ist,
dieser nicht nur im Bücherregal, sondern
als wissensgeschichtlicher und intellektueller
Ressource neben der antiken, der lateinisch-
mittelalterlichen und der frühneuzeitlichen
und neuzeitlichen Philosophie europäischer
Prägung einen Platz zu sichern.
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